Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen wöchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
niet bei allen Poſtaͤmtern, 


Sonnabend, 
am 17. Detober 
1846. 


„ 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22) Sgr. pro Quant: 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, fo wie die Blät: 
ter erſcheinen. 


Geist, Mumor, Satire, Poesie, Welt- und Bolksleben, 
Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. 


Der Dieb als Vatermörder.) 
1822. 


Auf ſeinem Bauerngute zu Amendingen in Bapern 
lebte ein etwa funfzigjähriger Mann, Raver Reth, 
der, obgleich Grundbeſitzer und Vater von acht Kin⸗ 
dern, kaum einen ſchlechtern Ruf haben konnte. Nicht 
allein wild, ſtoͤrriſch, unangenehm, hatte er ſich auch 
fon oft an fremdem Eigenthum vergriffen und bes 
reits mebre Jahre im Arbeitsbauſe, als Strafe ſeiner 
Diebſtäble, zugebracht. Er war ein Menſch, zu dem 
man ſich böfer Thaten verſeben konnte. 8 

Im Jahre 1822 ward ein anderer beruͤchtigter 
Dieb wegen verſchiedener, zum Theil großer und ge: 
faͤbrlicher Diebftähle gefänglich eingezogen, die er bald 
verübt zu haben eingeſtand, aber Xaver Retb als Hel⸗ 
fershelfer nannte. Auch dieſer wurde arretirt; die In⸗ 
dicien ſprachen zu deutlich für die Richtigkeit der von 
Naver Schreiber (fo hieß der erſte Dieb, der bier weiter 
nicht in Betracht kommt) gemachten Ausſagen, daß 
auch Retb ſchon in feinem ſummariſchen Verhoͤr ein 
volles Eingeſtändniß zu machen ſich gedrungen fühlte. 
Dies geſchab am 9. April. Er bekannte drei größere 
und noch verſchiedene andere Diebftähle, die meiſtens 
durch nächtliches Einſteigen in Gemeinſchaft mit Schrei⸗ 

ber von ihm begangen ſeien. Es waren Bettſtuͤcke, 


„) Aus „Der neue Pitaval,“ herausgeg. vom Criminaldirector 
Dr. J. E. Hitzig und Dr. W. Häring (W. Alexis). 


Schweine und Gaͤnſe, die er geraubt. 
ſtimmten mit denen des andern Verhafteten und der 


Seine Angaben 


Beſtohlenen ſelbſt. Auf eine naͤhere Specification kommt 
es hier nicht an. 

Aber ſchon am 16. April nahm er bei dem erſten 
ordentlichen Verhoͤr feine Ausſage zuruck; nur drei 
Gaͤnſe raͤumte er ein, irgendwo aufgegriffen zu haben, 
wofür indeſſen nur eine polizeiliche Strafe ſtattgefun⸗ 
den hätte. 

Fuͤr den Widerruf wußte er in dieſem Verhoͤr kein 
anderes Motiv anzugeben, als: „er muͤſſe ſich damals, 
als er Das geſagt, nicht bei Troſte befunden haben; 
er ſei dazumal ganz verwirrt geweſen.“ 

Von einer geiſtigen Störung dieſes ſchon mehr» 
mals geſtraften Diebes wußte man nichts, er batte viel⸗ 
mehr ſich immer ſchlau und bartnaͤckig genug zu vers 
theidigen und zu laͤugnen gewußt, bis er durch die 
Umſtände einzugeſtehen gezwungen war. Am folgen⸗ 
den Tage aber wußte er den Unterſuchungsrichter dahin 
zu bringen, daß er ihm das Protokoll vom 9. April, 
welches feine Geſtandniſſe enthielt, noch einmal vorleſe. 
Er borchte aufmerkſam zu, kaum aber war der Richter 
am Schluß, fo ſprang der Gefangene mit einem rar 
ſchen Satz beran, um das Protokoll ibm fortzureißen. 
Der Richter zog es zuruck, doch war es dem Inquiſiten 
gelungen, das letzte Blatt abzureißen, und ehe der Richter 
es ihm entwand, hatte Xaver Reth es in den Mund 
geſteckt und mit den Zübnen feine Unterſchrift beraus⸗ 
gebiſſen. Er rief: „Das iſt Alles nichts!“ — 
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Man batte die gehörigen Regiſtraturen darüber 
aufgenommen, die fehlende Unterſchrift ſchien bei der 
Uebereinſtimmung aller übrigen Beweiſe nichts zu re⸗ 
leviren, und die Akten waren bereits Ende Mai an das 
Obergericht zur Abfaſſung des Erkenntniſſes abgeſchickt, 
als ſich das ganze Sachverhaͤltniß zu ändern ſchien, 
und der Criminalprozeß ein neues Fundament bekam. 
Am 4. Juni bat Kaver Reth um ein beſonderes 
Verboͤr. In demſelben erklaͤrte er: dabei bleibe es, 
daß er die Diebſtaͤble nicht begangen, aber er ſei ein 
viel ſchrecklicherer Verbrecher, und er muͤſſe es beken⸗ 
nen, denn: — er habe ſeinen Vater ermordet. 
Vor 17 Jahren war dieſer geſtorben, man glaubte an 
einem Schlagfluſſe, aber er, der Sohn, babe denſel⸗ 
ben, mit dem er oft ſchon wegen Erbſchaftsſachen 
Verdruß und Feindſeligkeiten gehabt, erdroſſelt. Reth's 
Ausſage darüber, im erſten Protokolle, lautete im 
Weſentlichen ſo: BEE 

Um den Theilungszettel zu finden, habe er eines 
Tages in der Fruͤhe — er glaube es ſei um Winters⸗ 
zeit geweſen — die Papiere ſeines Vaters durchſucht. 
Sein Vater habe noch zu Bette gelegen. Als dieſer 
geſehen, wie ihm ſeine Papiere durchgeſtört würden, 
ſei er zornig aus dem Bette geſprungen, babe mit der 
rechten Hand ſeine Beinkleider genommen, mit der 
linken ein auf einem Stecken befeſtigtes Bayonnett er⸗ 
griffen und ſei mit den Worten auf ihn zugegangen: 
„Wenn Du nicht binausgehſt, fo ſteche ich Dich über 
den Haufen!“ Durch dieſe Drobung aufgebracht, babe 
er nun den Vater bei der Gurgel gefaßt, ibm mit dem 
Knie auf den Unterleib geftoßen, ihn zu Boden gewor⸗ 
fen und dann auf ſeine Gurgel gekniet. Er habe ihn 
zwar wieder aufheben wollen, allein die Füße bätten 
ihn nicht mehr getragen. In der Ueberzeugung, daß 
er nun doch nicht mehr mit dem Leben davon komme, 
habe er ihn mit feinem Daumenknochen vollends er: 
droſſelt, ſodann den Todten wieder in das Bett gelegt 
und den gefundenen Theilungszettel zu ſich genommen, 
mit welchem er zum Amt gegangen, um die darin be: 
nannten 150 Gulden zu heben, was ihm jedoch ver⸗ 
weigert worden fei, : 

Schon an dem folgenden Tage, nachdem Inquiſit 
dieſes Bekenntniß abgelegt batte, machte er den Ver⸗ 
ſuch, ſich um das Leben zu bringen. Mittelſt eines 
von feiner Fußſchelle abgeſprungenen Stuͤckchens Eifen 
verwundete er ſich dergeſtalt in den linken Arm, daß 
er gegen andertbalb Pfund Blut verlor. Der Gerichts⸗ 
Arzt fand, bei Unterſuchung dieſer Wunden, das Ge⸗ 
muͤth des Inquiſiten auffallend beaͤngſtigt, feinen Blick 
finſter, verwirrt und ſchuͤchtern. Dabei äußerte der 
Gefangene: er ſei von Zeit zu Zeit naͤrriſch; er werde 
lebendig verbrannt; aber er ſei ganz unſchuldig, weil 
er Vieles in der Narrheit geſagt habe. Wirklich be⸗ 
trug er ſich wie ein Verrückter oder Wahnſinniger. 
Die ganze folgende Nacht hindurch ſchrie, lärmte und 
tobte er ſo fuͤrchterlich, daß Niemand in der Nachbar⸗ 


ſchaft den Schlaf finden konnte. Zweimal ſtuͤrzte er 
ſich von der Lagerſtaͤtte mit dem Kopf berab auf den 
Boden, und am Morgen verſuchte er, ſich im Beiſein 
des Gefangenwaͤrters die Hoden zuſammen zu druͤcken, 
woran er nur durch Gewalt verhindert werden konnte. 
Am 8. Juni ließ er um ein Verboͤr bitten, Außerte 
aber auf die Frage: Ob er ſich noch feiner vorigen 
Ausſage erinnere: Alles, was er da ausgeſagt habe, 
ſei unwahr; er habe dieſe außerordentliche Strafe nicht 
verdient. Dabei ſprang er auf und wollte ſich mit 
dem Kopf auf den Boden ſtuͤrzen, woran er jedoch 
verhindert wurde. In der folgenden Nacht ſchrie er 
fortwährend: Teufel, weich! Teufel, weich, im Namen 
Jeſu! Noch gewaltiger tobte er in der Nacht vom 
9. Juni. Man glaubte den Gerichts arzt rufen zu 
muͤſſen. Dieſer wollte ihm Arzneien geben, allein er 
verweigerte, fie zu nehmen, indem er äußerte: man 
wolle ihm Gift geben. Unterſagte ihm der Gerichts⸗ 
diener fein naͤchtliches Toben, fo antwortete er: Ich 


kann eben nicht anders; denn, wenn ich ruhig bin, 


ſo holt mich der Teufel, weil ich meinen Vater er⸗ 
droſſelt habe, und ihm auf das Gemaͤcht geſprungen 
bin. Als einmal des Gerichtsdieners Tochter das Ge⸗ 
fängniß reinigen wollte, fagte er zu ihr: Jobanna! 
ich kann nicht mehr ruhen und raſten, denn mein 


Vater ruft uns, und ſein Tod muß verſoͤhnt ſein. 


Ich wuͤnſche mir nichts mehr, als daß man mir den 
Kopf berunterſchlage. — 5 

Auch gegen einen Waͤchter und gegen zwei Gehuͤl⸗ 
fen des Gerichtsdieners machte er ähnliche Aeußerungen. 
Ihnen Allen erzaͤhlte er umſtaͤndlich fein Verbrechen, 
wie er ſeinen Vater ermordet, und ganz in Ueberein⸗ 
ſtimmung mit dem gerichtlich abgelegten Geſtändniſſe. 
Nur fiel es auf, daß, während ihn Nachts jene furcht⸗ 
bare Unruhe peinigte, er bei Tage ſich ganz ruhig vers 
hielt. Er aß, trank und ſchlief dann wie ein ganz 
geſunder Menſch. a 

Die Akten waren inzwiſchen vom Obergericht an 
den Unterſuchungsrichter zuruͤckgegangen, um den Grund 
der Selbſtanklage näher zu erforſchen und, nach Um: 
Händen, gegen Reth die Unterſuchung wegen Vater⸗ 
mordes einzuleiten. 

Schon die Art der Selbſtanklage, erpreßt durch 
die Qualen des Gewiſſens in einem wuͤſten Verbrecher, 
die genauen Details, die er angab, in welcher Art er 
mit dem Vater in Streit gerathen war, wie er ibn 
erdroffelt hatte, und der Umſtand, daß er dieſelbe Er⸗ 
zäblung gegen Mehre, zu verſchiedenen Zeiten und ganz 
uͤbereinſtimmend gethan hatte, ſprach für ihre Richtig⸗ 
keit. Wer klagt ſich ſelbſt unſchuldig eines Todes ver⸗ 
brechens an, und eines moraliſch ſo ſcheußlichen, ſo in 
der Volksmeinung verabſcheuten; denn vor Dem, der 
auch an den eigenen Vater die Hand legt, ſchaudert 
ſelbſt der gemeine Verbrecher zuruͤck! Der Falle find 
allerdings viele vorgekommen, wo Jemand in Truͤbſinn 
und Melancholie eine Blutſchuld auf ſich genommen 


— 


bat, um ein verbaßtes Leben zu enden, auch um, in 
krankbaftem Seelenzuſtande, ſich in eine Bedeutung 
binein zu luͤgen, von der ſein Alltagsleben ſo fern 
ſtand. Aber von alle Dem war bier nichts. Ein 
liederlicher Hauswirth, ein gemeiner Gaͤnſes und 
Schweinedieb pflegt von ſolchen romantiſchen Geluͤſten 
ſelten heimgeſucht zu werden. Und welches andere 
Motiv war denkbar? 

Aber die Selbſtanklage ward auch noch durch 
mehre Umſtaͤnde und Anzeichen unterſtuͤtzt, ja aufs 
Höchſte wahrſcheinlich gemacht, wiewohl die eigentliche 
Ermittelung des corpus delicti wegen der Länge der 
inzwiſchen verſtrichenen Zeit nicht mehr ſtattfinden konnte. 

(Fortſetzung folgt.) 


Miscellen. 


Auf einem Kuͤnſtlerballe wird Mlle. L.... von 
einem huͤbſchen und elegant gekleideten jungen Mann 
zum Tanzen aufgefordert; es dauerte nicht lange, ſo 
begann er ihr vertrauliche Mittheilungen zu machen. 
Bei dem Contretanze geſtand er ihr, daß er der Sohn 
eines unermeßlich reichen Pairs von Frankreich ſei, daß 
aber fein geiziger Vater ihm kaum jährlich hundert: 
tauſend Francs gebe. 
daß er einzig und allein bierber gekommen ſei, um ſie, 
die er ſchon ſeit langer Zeit leidenſchaftlich liebe, zu 
ſeben, da er ſonſt gewoͤbnlich nicht in ſolche Geſell⸗ 
ſchaft komme. Beim Walzer erfuhr er, daß ſie 
nächſtens zufällig den Maskenball der großen Oper 
beſuchen werde, obgleich ſie ſonſt nicht an ſolche Orte 
gebe, und daß ſie an ihrer Bruſt eine weiße Roſe, 
deren Mittelpunkt der Diamant iſt, tragen werde. 
Man trifft ſich auf dem Ball der großen Oper; die 
Erklaͤrungen werden leidenſchaftlich; die Maske beguͤn⸗ 


ſligt ein ſich Gehenlaſſen, kurz der Gluͤckliche erhaͤlt 


die Erlaubniß, ſeine Angebetete in ibrer Wobnung zu 
beſuchen. Aber wie ſoll ich mich bei Ihnen anmelden 
laffen, da ich Ihnen meinen Namen noch nicht nennen 
darf? — Hier, ſagte Mlle. L. ..., indem fie die Roſe 
mit dem Diamant von ibrem Buſen nahm: hier, 
bringen Sie mir dieſe Blume wieder. Am beſtimmten 
Tage erſcheint auf's forgfältigfte gekleidet, der Sohn 
des Pairs von Frankreich; er zeigt der Kammerfrau 
die Roſe, die er der Gebieterin zuruͤckzugeben babe; 
er wird eingefuhrt; aber feine fanfte, reizende Tänzerin 
iſt eine ſtolze Königin, eine Klytemneſtra oder Semi⸗ 
ramis geworden; ibr Blick iſt ſtolz und ernſt. Der 
junge Mann ſtammelte: Hier, Madame, bringe ich 
Ihnen die herrliche Blume zurück. Bebalten Sie fie, 
mein Freund, fagte fie, ein armer Querpfeifer, wie 
Sie, muß froh fein, wenn er zuweilen etwas hat, um 
es aufs Leibhaus zu tragen. — Damit ſtand ſie auf 
und verließ das Zimmer. In der Zwiſchenzeit zwi⸗ 
ſchen jenem Ball der großen Oper und dem Rendez⸗ 
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Bei der Polka geſtand er ihr, 


vous hatte ſie naͤmlich den Sohn des Pairs von Frank⸗ 
reich geſehen, wie er grade in dem Orcheſter deſſelben 
Theaters, an welchem ſie engagirt war — die Floͤte blies. 


Kaiſer Franz von Oeſterreich machte einſt mit 
feinem Adjutanten, General N., eine Reife in Böhmen, 
An einem freundlichen Geboͤlz angekommen, ſtiegen ſie 
aus und wählten einen Fußweg. Bald gelangen fie 


jedoch an ein Fluͤßchen, welches fie paſſiren mußten, 


deſſen Brücke aber zum Theil vom Waſſer fortgeriffen 
war, fo daß fie beſchloſſen, von einem in der Nähe 
arbeitenden Holzbauer ſich binuͤbertragen zu laſſen. 
Als der Kaiſer am andern Ufer war, ließ er feinem 
Träger durch den Adjutanten zehn Gulden auszahlen; 
kaum iſt aber der General auf dem Ruͤcken des Holz⸗ 
bauers in der Mitte des Fluͤßchens angelangt, als der 
Kaiſer Jenem zuruft: „Zwanzig Gulden, wenn Du 
den Herrn abwirfſt.“ — „Dreißig, wenn Du es nicht 
thuſt,“ ruft der bedraͤngte Reiter. — „Vierzig,“ bietet 
der Kaiſer. „Funfzig,“ ſchreit der General. — Der 
Träger geht mittlerweile langſam vorwaͤrts, ſo daß 
die Auktion bis zu neunzig Gulden fortgeſchritten iſt, 
als der General ans Ufer ſpringt. Er zahlt dieſe auch 
zur großen Belustigung des Kaiſers aus. Am andern 
Tage ſiebt derſelbe unter den taglichen Aus gaben: 
Transport Sr. Majeſtät über einen Fluß 10 Gulden, 
Transport des Generals N. unter allerhoͤchſt ver: 
theuerten Umſtaͤnden 90 Gulden. f 


In einem franzoͤſiſchen Gebetbuche ſteben am 
Schluſſe eines Gebetes folgende Worte: „lei le prötre 
öte sa culotte,““ anſtatt: „lei le prétre öte sa calottes“ 
(bier nimmt der Prieſter fein Käppchen ab). 


„Mein Freund, iſt Ihnen wohl Herr Purtzpichler 
bekannt?“ fragte ein Wiener einen Krämer. — 
„Purtzpichler?! nein, den kenne ich nicht.“ — „Aber 
den Herrn Gerſchabek kennen Sie gewiß?“ — „Gerz 
ſchabek — Gerſchabek? — bm hm, nein; da kenne 
ich noch eher den Purtzpichler.“ f 


— —h 


Literariſche Notizen. 


In Wien erſcheint ein „Handbuch der Univerſal⸗ 
Geſchichte für gebildete Leſer von W. 3 Reſſel.“ 
Eine Univerſalgeſchichte in Wien geſchrieben und 


gedruckt! — — g 
5 Kaulbach, der geniale Schöpfer der Hunnen⸗ 
ſchlacht, bat jetzt Zeichnungen zu Goöthe's Reinecke 


die in Kupferſtich in Muͤnchen beft⸗ 


uchs geliefert, 
8 6 Es werden 12 Liefer 


weiſe nebſt Text erſcheinen. 
rungen a 24 Sgr. 
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Reise um 


„Vor Kurzem war in einem kleinen Städtchen Schleſiens, 
in welchem Kavallerie ſtand, unter den Gemeinen eine bedeutende 
Schlägerei vorgefallen, und zur Fuͤhrung der Unterſuchung 
aus der zunaͤchſt belegenen größeren Garnifon ein Auditeur ab⸗ 
geſchickt worden. Als derſelbe mit feinem Dienſtrock und Muͤtze 
begleitet dort ankam, wurde er zu feiner größten Verwunderung 
von vielen Perſonen angegangen, welche ihn um ärztliche Hülfe 
für ſich oder ihr Vieh anſprachen, indem fie ihn für einen Chirur⸗ 
gen oder Thierarzt anſahen. Man ſagt uͤbrigens, daß auch den 
Auditeuren, welche doch jest ſaͤmmtlich das dritte juriſtiſche Exa⸗ 
men gemacht haben muͤſſen, und den Rang eines Land⸗ und Stadt⸗ 
gerichtsraths haben, eine ihrer Stellung als Richter würdigere 
Uniform binnen Kurzem gegeben werde, indem eine Verwechſelung 
wie die obige ſehr leicht vorkommen kann, da unter den preuß. 
Militairbeamten nur die Auditeure, Chirurgen und Thierärzte 
keine Epauletts haben. 

,“ Unſer in Mozambik an der Oſtkuͤſte von Afrika reiſen⸗ 
der Landsmann Peters hat der Akademie zu Berlin vier neue 
Vierfuͤßler kleinerer Art uͤberſendet. Die Namen derſelben ſind 
Soro, Pſuku⸗Sana und Fuco, deutſche Ramen haben Inſekten⸗ 
freſſer und Nager noch nicht, den Negernamen des einen hat 
aber Herr Peters ſich ſelbſt zu Ehren Petrodomus in das Latei⸗ 
niſche uͤberſetzt. — 

** Der berühmte. Juriſt Mittermaier ſagte bei der 
Frankfurter Verſammlung unter Anderm: „Wie die Wahrſager 


in Rom einander nicht hätten begegnen koͤnnen, ohne zu lachen, 


fo müßten unſere deutſchen Juriſten lachen, wenn fie ſich begeg⸗ 
neten. Das Recht richte ſich nach der jedesmaligen Beſetzung der 
Gerichte, und ſtehe im Widerſpruche mit dem Leben, mit dem 
Volksbewußtſein, Sitten und Bedürfniſſen. Es ſei Zeit, deutſches 
Recht geltend zu machen.“ — 

Der Medicinalrath Dr. L. F. Bley in Bernburg wird 
nächſtens nicht mehr mit Baumwolle, ſondern mit präparirten 
Hobels und Sägefpänen ſchießen. Dieſe, wenn fie mit rauchender 
Salpeterſäure uͤbergoſſen, und nachher ausgewaſchen und getrock⸗ 
net werden, erſetzen wieder die explodirende Baumwolle, und ſind 
gewiß viel billiger. 

„ Da auch in Amerika die Kartoffelkrankheit 
ebenſo wie in Europa auftritt, ſo iſt man ernſtlich um die Auf⸗ 
findung der wildwachſenden Kartoffel bemüht, um von deren Saa⸗ 
men wieder gute Fruͤchte zu ziehen. Bis jetzt hat man ſie nicht 
finden koͤnnen. Dagegen hat ein Herr A. Gesner auf Prince 
Edwards Inſeln Knollen gefunden, welche die Kartoffel erſetzen 
koͤnnen, und von denen die Kartoffel eigentlich abſtammt. Er 
verſpricht, die e ſeiner ferneren Bemuͤhungen bekannt 
zu machen. 

„Da ſage mir noch Einer, daß Jenny Lind nicht 
milbehärig iſt! Das Honorar für ihre letzte Gaſtvorſtellung in 
Frankfurt a. M., 1000 Gulden, hat fie dem Penſionsfond über: 
wieſen. Dem Verdienſte ſeine Kronen! 


— — — — 
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die Welt. 


Ein Pariſer Blatt fabelt das tollſte Zeug über die 
intereſſirten Perſonen bei dem famoſen Chatullendiebſtahl, 
denen es einen ſehr bedeutenden politiſchen Charakter beilegt. So 
ſind der Graf v. H. und die Frau v. M. Correſpondenten des 
ruſſiſchen Czaren, Gräfin v. H. die eigentliche Bannerträgerin des 
preußiſchen Liberalismus, eine wahre Jeanne d'Arc der deutſchen 
Oppoſition, mit der ſelbſt der Koͤnig von Preußen nicht fertig 
werden konnte. Von ihr wird erzählt, daß, als eines Tages 
preußiſche Sbirren in ihre Wohnung drangen, um ihren Sohn 
mit Gewalt ins Cadettencorps zu ſchleppen, ſie ein Paar Piſtolen 
von der Wand nahm, mit der Drohung, den Erſten, der Hand 
an ihr Kind legen wuͤrde, uͤber den Haufen zu ſchießen. Darauf 
ſeien die Sbirren davon gelaufen, und der Koͤnig, durch den 
Heldenmuth der Dame in Erſtaunen geſetzt, befahl, ſie und ihren 
Sohn fortan in Ruhe zu laſſen. — Die Franzoſen glauben nun 
allen Ernſtes, daß bei uns in Preußen die Cadetten, wie in Eng⸗ 
land die Matroſen, gepreßt werden. 

FJuͤngſtens — ein hiſtoriſches Factum — predigte in der 
Nähe von Berlin ein Geiſtlicher mit Heftigkeit gegen die Möbel⸗ 
Verſicherungsanſtalten und behauptete: ſeine Moͤbel verſichern ver⸗ 
rathe einen Mangel an Gottvertrauen. Gleichwohl war derſel⸗ 
bige Mann mit Moͤbel und Bibliothek zu dreitauſend Thalern 
verſichert. 

„ Der Geheime Rath Casper in Berlin hat aus 
ſtatiſtiſchen Ueberſichten das Reſultat gewonnen, daß alte Jung⸗ 
fern und Hageſtolze nicht ſo alt werden als Verheirathete, und 
daß reiche Leute in der Regel achtzehn Jahre alter als Arme 
werden. 

Bekanntlich ſteht der Islam der Ausübung der Heil: 
kunſt in Bezug für Frauen ſehr im Wege, weshalb Mehemed 
Ali vor einigen Jahren Frauen in der Medicin unterrichten ließ. 
Dieſelben machten bedeutende Fortſchritte und ſind 1 zu 
Doktorinnen promovirt worden. 

Der faſhionablen Welt Londons giebt wieder eine Art 
Entfübrung viel zu ſprechen. Die vierte Tochter des Herzogs 
von Beaufort, deren zaͤrtliches Verhaͤltniß mit einem Garde⸗ 
Hauptmann kein Geheimniß war, hat mit ihrem Auserwählten eine 
heimliche Reiſe nach der ſchottiſchen Grenze angetreten. Der Haupt⸗ 
mann war im Hauſe des Herzogs wohl gelitten, und nur die 
Jugend der Lady, welche noch nicht das achtzehnte Jahr zurück⸗ 
gelegt, ſtand der Verbindung entgegen. 

Auch Diebe und Räuber fangen jetzt in Frankreich an, 
ſich zu aſſociiren. Die Cazette des Tribuneaux berichtet Uber 
eine ſolche Bande von Dieben des platten Landes (voleurs de 
campagne), die ſehr zahlreich ſeien, den Wald von Bondy zum 
Hauptſchauplatz und bereits viele Miſſe⸗ und ſelbſt Mordthaten 
ausgeübt haben ſollen. 

** In England ſollen nun auch die Steckrüben wie die 
Kartoffeln anfangen krank zu werden, was auf die Viehzucht 
großen Einfluß haben wird. 


Hierzu Schaluppe, 


Scheluppe zum 


N 125. 


Inſerate werden ü 13 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge: 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


(Darnp host. 


Am 17. Oetober 1846. 


der Leſerkreis des Blates iſt faſt in allen 
Orten der Provinz und auch darüber hin? 
aus verbreitet. 


Theater. 


Am 15. October. Zum Geburtsfeſte Sr. Majeftät 
des Königs: Prolog, geſprochen von Herrn Ditt. Hierauf: 
Belifar. Große heroiſche Oper in 3 Abtheilungen von 
Salv. Camerand. Muſik von Donizetti. 

Der Prolog (von Dr. Lasker) iſt nichts Neues mehr; 
er diente als Stellvertreter fur einen eigens zum heutigen 
Tage gedichteten*), welcher, wie Fama fagt, cenſoriſchen Ber 
denklichkeiten unterlegen iſt. Herr Oitt ſprach ihn mit Aus— 
druck, doch fielen einige unrichtige Betonungen auf, wie 
z. B. vom Wohlſtande: Auf reichen Saaten liebt er ſich 
zu wiegen, ꝛc., ſtatt: Auf r. Saaten, im Gegenſatze zu 
anderweitigem Wohlſtande. Dem Prolog ging uͤbrigens als 
eine ſehr willkommene Zugabe die Ouverture zur Euryanthe 
vorher, deren Ausfuͤhrung beſonders im Anfange recht exact 
ging; ſpaͤter, wo die Violinen die Sordinen haben, fpielte 
ein Theil von ihnen unrein. Größere Noth hatte der Di— 
rigent (Herr Muſik-⸗ Director Denecke), gleich manchem 
Regenten, mit der aͤußerſten Linken, indem die Blaͤſer der 
Blechinſtrumente, zufolge einer alten Tradition am hieſigen 
Theater die kleinen Noten, inſofern ſie ſchwierig find, ſchlep⸗ 
pend hervorbringen, und dann nur allzu ſehr das Verſaͤumte 
wieder einholen. Die Ouverture machte guten Effect, das 
gegen ſtach freilich nachher ſehr die eigentliche Ouverture 
zur heutigen Oper ab, wo auch ebenfalls die Poſaunen ein⸗ 
mal ſchleppten, die Pauken aber am andern Ende vorlaut 
wurden, was ebenfalls ſchon öfters vorgekommen iſt. Gleich: 
wohl iſt es aller Ehren werth, daß die Muſſker bei fo ges 
ringer Probenzahl und waͤhrend ein Theil von ihnen zum 
heutigen Feſte ſchon ſonſt mehrfach in Anſpruch genommen 
war, dennoch ein ziemlich gutes Enſemble hielten. Hoffen 
wer, daß es noch beſſer werden wird. — Nun zur Oper. 

Sie iſt keine ſchlechte in ihrem Genre, keine der 
ſchlechteſten ihres Urhebers, doch fürchte ich, wer fie noch 
dig hören will, werde ſich beeilen muͤſſen, denn ſchon 
beginnt Maeſtro Donizetti, wie es der Lauf der Welt iſt, 


von den jüngeren Ricei's, Verdi's u. ſ. w. verdraͤngt zu, 


werden, und neuer Aufſchwung iſt bei ihm ſchwerlich zu 
hoffen, da er — 53 Jahre alt iſt. Nun, Alles hat ſeine 
Zeit! An Verdi ruͤhmt man ein Streben nach Characteri⸗ 
ſtik; das wäre allerdings ein Fortſchritt, denn hier bei D. 
iſt davon noch Nichts zu verſpuͤren; hier ſingt man noch 


) Von Fr. Erdt. 
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lende Eroberungen für feinen Kaifer Juſtinian machte. 


Rache-Arien in dem Tone, worin man ohne Notenveraͤnde— 
rung ſogleich Entzuͤcken, Wonne u. f. w. ausdrücken koͤnnte, 
hier ſingt der intriguante Eutrop ſeine Stachelworte noch 
mit der Melodie des Prochiſchen Alpenhorns. Doch fuͤr 
jetzt genug davon. 

Der hiſtoriſche Beliſar war der Sohn eines Landman⸗ 
nes, der ſich durch Tapferkeſt, aber auch durch Vermählung 
mit der ausſchweifenden Antonina, einer Freundin der bez 
ruͤchtigten Kaiſerin Theodora, bis zur Wuͤrde eines Feld— 
herrn emporſchwang, Parteiungen in Conſtantinopel ſtillte, 
die Perſer und die Vandalen ſchlug, und in Italien bedeu- 
Die 
ihm von den Gothen angetragene Krone ſchlug er aus, be— 
fiegte den Perſerkoͤnig nochmals, fiel aber wegen der Scheie. 
dung von ſeiner Gattin in Ungnade beim Kaiſer, der ihn 
zwar bald wieder mit ſeinem Vertrauen beſchenkte, aber 
nochmals auf Anſtiften der Neider zur Rechenſchaft zog und 
ſogar gefangen ſetzte. Bald nach feiner Befreiung ſtarb B. 
in Frieden. Die Fabel vom Ausſtechen der Augen, von 
feinem Betteln in der elendeſten Geſtalt, fo wie mehres 
Andere der Art ſtammt theils von dem luͤgenhaften Tzetzes 
(aus dem 10. Jahthundert) theils aus dem bekannten Mars 
montelſchen Romane. Der Dichter des Operntextes hat fie 
des Effektes wegen beibehalten, aber ſtatt der Theodora, 
welche mit Antonina zu ſehr von demſelben Genre ſein wuͤrde, 
eine Tochter Beliſars, Irene zugeſetzt, die ihn a la Oſſian 
oder Oedip, leiten muß, ja ſich unerkannt dazu erbietet. — 
Noch fabelhafter iſt die Erfindung, daß Alamir, der Gothen⸗ 
führer, eigentlich B.'s Sohn ſei, den er einem warnenden 
Traum zufolge als Kind wollte toͤdten laſſen — ein Grund 
zum wuͤthenden Haſſe für feine Gemahlin Antoning.“ 

Die Auffuͤhrung war eine gelungene zu nennen, wenn 
man billig ſein will, und nur um zu beweiſen, daß mir aller⸗ 
dings manche Einzelnheiten nicht entgangen ſind, daß ich 
nicht oberflaͤchlich lobe (zum unbedingten Lobredner dürfte 
ich Überhaupt verdorben fein), führe ich Einiges an. In 
der Introduetion waren die Figuren der Melodie des Maͤn⸗ 
nerchors einigemal unrein. Der ‚Senat hatte ſich Übrigens 
zu einem fo feſtlichen Toge ungemein ſpaͤrlich eingefunden, 
auch machte er einzeln genommen keinen impoſanten Ein⸗ 
druck. Doch genug hievon! — Fräul. Rivola (zuletzt in 
Hamburg und Königsberg) hat eine impofante Figur, eine 
kraftige volle Stimme nach der Höhe zu, weniger ſtark, 
doch nicht gerade ſchwach, in der tieferen Loge. Sie erhielt 
verdienten Beifall, obgleich in der Cavatine einige Läufe von 


oben herab nicht die rechte Klarheit hatten. Wir verſpre⸗ 
chen uns von ihr noch manche erfreuliche Leiſtung, warnen 
fie aber freundlichſt vor allzu großer Aufregung, welche leicht 
der Wirkſamkeit, auch der trefflichſten Stimm-Mittel Ein: 
trag thut. Der Frauen⸗Chor bei Irenen war gar nicht zu 
hören. — Fraͤul. Kohler (Antonina) iſt eine vortreffliche 
Saͤngerin, wie man beinahe ſchon vorher annehmen mußte, 
wenn man, wie ich, ihren Vater und Lehrer, einen ſeiner 
Zeit trefflichen Tenor, und ſeine Methode gekannt hat. Ihre 
Intonation iſt rein und ſicher, ihre Coloratur gewandt und, 
tichtig, nicht Ohrenverblendung, wie wir es oft genug hörten. 
Sie ſpielte trefflich, denn ſobald ſie die erſte kleine Scheu 
uͤberwunden („Moͤrder meines Sohnes“ wurde etwas mono— 
ton deklamirt), nahm ſie dramatiſchen Aufſchwung, und 
wurde verdientermaßen noch bei offener Scene, ſowie auch 
zum Schluſſe gerufen. — Herr Janſon unterftüßte fie in den 
fonft ſo langweiligen Recitativen gut, nur dürfte ein ſchnelle⸗ 
ter Vortrag derſelben dem Character Euttop's angemeſſener 
ſein. — Herr Roſe (aus Frankfurt a. O.) als Juſtinion 
konnte ſich wenig geltend machen, da feine ubrigens recht 
huͤbſche Stimme uͤberhaupt zum Kaiſer nicht paßte, und 
namentlich gegen den ſtimmbegabteren Beliſar der kaiſerlichen 
Majeſtaͤt zu viel vergeben mußte. Auch hat er ſich wohl 
wegen feines unkaiſerlichen Anzuges genirt gefühlt, denn 
daß dies der uͤppige Kaiſer des prächtigen byzantiniſchen 
Reiches ſei, haͤtte ſo ohne Weiteres wohl Niemand errathen. 
Beim Aufzuge Beliſar's (Herr Neumuͤller vom St. ⸗Th. 
zu Magdeburg) war das zweite Orcheſter auf der Buͤhne 
etwas aus der Ordnung und machte eine ziemlich türkiſche 
Muſik, als wäre man in Conſtantinopel auf dem Atmeidan 
vor Achmets Moſchee. Herr N. hat ein Eräftiges Organ, 
dem nur noch hoͤhere Ausbildung zu wuͤnſchen iſt; fein 
Umfang ſcheint bedeutend. Vor Alkem fiel die Ausſprache 
„Wire ſiegten u. ſ. w.“ auf, indem Herr N. gleich man⸗ 
chen andern Sängern bei den liquiden Conſonanten, wenn fie 
vor andern ſtehen, ein e einſchiebt, welches ſtörend iſt. 
Reitetöne (Vorhalte) in italieniſchen Recitativen rathen wir 
recht hoch zu nehmen, damit der Saͤnger die Phraſe nicht 
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zu tief endige. An monchen Stellen ſchien Herr N. beim 
Einſatz noch nicht ſicher in der Parthie zu ſein und bisweilen 
zeigte er zu ſehr den Wunſch, Effect zu machen. Moͤge er 
uͤbrigens, ſowie die andern Mitwirkenden, ſich uͤberzeugt 
halten, daß dieſe Ausſtellungen nicht aus Tadelſucht, ſon⸗ 
dern im ernſten Inteteſſe der Kunſt gemacht find, und 
mögen fie ſomit auch die gewunſchten Reſultate haben! — 
Leider rief mich heute noch eine Ältere unerbittliche Pflicht 
zeitig aus dem Theater fort, ſo daß ich namentlich zu be⸗ 
dauern habe, Herrn Schneider vom Deſſauer Hoftheatet, 
(Alamir) nicht kennen gelernt zu haben; man hat ubrigens 
feine Stimme für weichere Parthieen mehr geeignet gefuns 
den, als für diefe, welche die Entwickelung bedeutender 
Stimm⸗Mittel durchaus fordert. Da ich bekenne, daß ich die 
Kunſt des Recenſirens in Abweſenheit nicht verſtehe, muß 
ich meinen heutigen Bericht ſchließen; eine zu hoffende bal⸗ 
dige Wiederholung der Oper wird Gelegenheit zu genauerer 


„„ ĩͤ ... ... 


Beſprechung der einzelnen Leiſtungen geben. Fur jest aber 


glaube ich verſichern zu koͤnnen, daß für die ernſte Oper 
Danzigs Bühne noch nicht eine fo gute Be: 
ſetzung gehabt habe. — 

Dr. Brandſtaͤter. 


Kajütenfracht. 


— Der Geburtstag Sr. Mafeſtaͤt des Koͤnigs wurde 
auch hier in herzlicher Freude mit verſchiedenen Feſtlich keiten 
begangen. Wir fuͤhren nur diejenigen an, die zu unſerer 
Kenntniß gekommen find, Kanonendonner erinnerte den 
ganzen Tag Über an die hohe Bedeutung des Tages, dem 
ein feſtlicher Gettesdienſt die kirchliche Weihe verlieh. — 
Vorher war große Parade. Um 123 Uhr wurde im Saale 
des Gymnaſiums vor einem ſehr zahlreichen Auditorium ein 
Te deum von Heſſe geſungen. Nachmittags fand im 
Saale des gruͤnen Thores ein glaͤnzendes Feſtmahl von 
200 Couverts Statt. Here General von Kowal zig 
brachte mit wenigen herzlichen Worten einen Toaſt auf 
Se. Majeftit aus, der den begeiſtertſten Anklang fand. — 
Nach dem Theater (ſiehe oben) wurden die nach Haufe Zu: 
ruͤckkehrenden durch eine prächtige bengaliſche Beleuchtung 
des Artushofes uͤberraſcht, die von den Herren Lierau und 
Sünde veranlaßt worden war. Das Transparent an dem 
Eingange war zu lockend und Ref. verfügte ſtch in den 
prächtig erleuchteten Rathskeller, in dem ſich Perſonen aller 
Staͤnde zur froͤhlichen Schlußfeier des Tages zuſammenge⸗ 
funden hatten. Namentlich gewährte die von Herrn Tapezırır 
Fiſchbach jun, ausgeführte Decoration der Königsgrotte einen 
herrlichen Anblick. Allgemeiner Jubel herrſchte hier, der 
noch geſteigert wurde, als ein mit vielen Toaſten ausge⸗ 
ſtattetes Lied von allen Anweſenden geſungen wurde, das 
den lebhafteſten Anklang fand. Leider geftattet der Raum 
uns nicht, es hier ganz mitzutheilen, ſeine Summa aber 


| und die Summa aller Wuͤnſche iſt: Gott ſegne den König 


und das Vaterland! — 


— Herrn Kr. erwidere ich auf den, von ihm in No. 
123. des Dampfboots enthaltenen, wohlgemeinten Rath! 
daß unſerer Stadt nicht nur bereits vor einigen Monaten, 
in der durch Herrn Geh. Rath v. Olfers im Allerhoͤpſten 
Auftrage erfolgten Zuſendung eines Prachtepemplares der Werke 
Friedrichs des Großen, ein — nicht „alletunterthaͤnigſt e⸗ 
betener“, ſondern freiwillig gegebener, und dadurch um lo | 
ehrenvollerer und erfreulicherer — Beweis landespiterlicher 
Huld und Wohlgeneigtheit zu Theil geworden iſt, fondern, 
daß der genannte hohe Beamte und verdienſtvolle Gelehrte 
unſerer Stadtbibliothek auch noch manches andere koſtbare 
Geſchenk koͤniglicher Freigebigkeit zugewendet hat. — Zu dem 
Beſitze der description de ’Egypte iſt dieſelbe uͤbrigens 
nicht, wie Herr Kr. erzaͤhlt, durch Napoleon, ſondern durch 
Ankauf gelangt, deſſen bedeutender Koſten-Aufwand aus 
dem Erloͤs einer Doubletten-Auktion beſtritten wurde. — 


Dr. Loͤſchin, Bibliothekar. 


— 


— Referent iſt belehrt worden, daß des Könige Majeſt it 
bereits unſere Bibliothek mit den erſten drei Banden von 
Friedrichs des Großen Werken begnadigt hat und die Auffor⸗ 
derung, Dieſelbe um deren Verleihung zu bitten, alfo übers 
fluͤſſig war. — Ale offentlichen Anſtalten Deutſchlands haben 
in den Zeitungen den Empfang dieſes Geſchenkes angezeigt, 
auch unſere Behoͤrden konnten den Einwohnern wohl durch 
eine ähnliche Bekanntmachung die Freude machen, zu er⸗ 
fahren, daß ihr Koͤnig ſeine guten Danziger bei der Ver⸗ 
theilung jener Pracht⸗Ausgabe nicht vergeſſen habe, alsdann 
würde jene uͤberflüſſige Aufforderung nicht ergangen fein, — 

Kr. 

— Nachdem die bieſige deutſch⸗katholiſche Ger 
meinde wigen Krankheit ihres Predigers Dowiat zwei 
Sonntage keinen Goltesdienſt hatte, wird morgen der Pre⸗ 
diger der deutſch⸗katholiſcken Gemeinde zu Marienburg, Herr 
Radiſch, denſelben halten und den nachſten Sonntag wieder 
Herr Prediger Dowiat, mit deſſen anfangs ſehe bedenklich 
ſcheinender Krankheit. es ſich jetzt wieder gebeſſert hat, 
fungiren. — 5 

— Wenn die Eroͤffnung der Oper dem hleſigen, kunſt⸗ 
liebenden Publikum mannigfache mufikoliſche Genuͤſſe vers 
heißen hat, fo eröffnete ſich ihnen auch noch eine andere er⸗ 
freuliche Ausſicht — die verheißene Fottſetzung der bereits 
im vergangenen Winter begonnenen Symphonie Concerte. 
Ein Unternehmen, das jeder Geldfpeculation fremd, 
nur aus Liebe zur Kunſt und im Intereſſe des Publikums 
ins Leben tritt, hat den gerechteſten Anſpruch darauf, daß 
es von Allen Denen auf das eifrigſte unterftügt werde, 
denen es daran liegt, daß zur Freude und Ehre der Oanzi⸗ 
get die Kunſt in ihrer Mitte gefordert werde. Die leb⸗ 
hafte Theilnahme des Publikums im vorigen Jahre hat den 
uneigennügigen Unternehmern die verdiente Anerkennung 
nicht vorenthalten. Wir überlaffen nähere Mittheilungen 
über dieſe Concerte dem Hetrn Dr. Brandſtaͤter, der die 
muſikaliſchen Referate fuͤr das Dampfboot zu übernehmen 
die Güte: gehabt hat.“) 


een 


Provinzial⸗Correspondenz. 


Königsberg, den 11. October 1846. 


Schweigen iſt eine Tugend, aber nicht die eines Corres⸗ 
pondenten, daher kann ich Ihnen einen Vorfall nicht verſchwefgen, 
der in dem Orte der reinen Vernunft noch nie dageweſen und — 
naturlich unter der größten Indignation — das allgemeinſte 
Tagesgeſpräch bildet. Eine viel beſprochene, oft beruͤhrte Eman⸗ 
zipations⸗Dame, die hier ſeit einiger Zeit die tollſte Wirthſchaft 
fahrt: in Mannskleidern umher geht und fährt, Cigarren raucht, 
Reſtaurationen, 


Kaffeehäufer und andere Kneipen frequentirt, 
Punſch und Bier trinkt und burſchikoſe Redensarten gebraucht, 


In Betreff 
Wunſches mehrer Muſikfreunde, koͤnnen wir aus beſter 
Quelle verſichern, daß demſelben gemaͤß Herr Mu ſik⸗ 
Director Denecke die Leitung des Orcheſters bei dieſen 
Conzerten uͤbernehmen wird. D. R. 


eines durch den Briefkaſten ausgeſprochenen 
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ſchreit das 
Theater⸗Thema. 


| 


— 


7 


kam neulich auch ſogar auf die Idee, eine kleine Keilerei zu im⸗ 
proviſiren. Schon lange ging ſie mit einer Reitpeitſche bewaffnet 
und ſchwang ſie bei ihren Geſten trotz der vekannten und berüch⸗ 
tigten Lola Montez. Aber immer wollte ſich kein Gegner finden 
mit dem ſie's hätte anbinden können , bis endlich vor ein paar 
Tagen — mirabile dietu — ein Profeſſor des chriſtlichen Kir⸗ 
chenrechts das ungluͤckliche Opfer wurde. Die Scene trug ſich in 
einem oͤffentlichen Garten zu und bot ungefähr folgende Momente 
dar. Karnickel fing an. Die Hoſendame hatte erfahren, daß 
der Profeſſor ſich ſehr mipfällig (und das mit Recht) uͤber ihr 
Treiben ausgeſprochen d. h. nicht bei ihrer Anweſenheit, ſondern 
gegen einige Bekannte und namentlich ihr Fortbleiben aus dent 
Garten gewuͤnſcht hatte. Darob erbofte die Emanzipirte, als ihr 
dieſes zu Ohren kam, ſo ſehr, daß ſie erſt einen Brief an den 
vermeintlichen Beleidiger ſchrieb und als dieſer unbeantwortet und 
unbeachtet blieb, ſich auf eine treffende Weiſe Satisfaction ver⸗ 
schaffte. Sie traf eines Nachmittags mit ihrem Gegner in dem 
qu. Garten zuſammen, ging keck auf ihn zu und ließ verſchiedene 
nicht ſchmeichelhafte Worte fallen. Als der daruͤber vollig ver⸗ 
dutzte Mann der Gottesgelahrtheit in einigen zurechtweiſenden 
Ausdrücken entgegnete, ſauſte ihm die Reitpeitſche dermaßen um 
die Ohren, daß ihm Hoͤren und Sehen verging und er nach eini⸗ 
gen nicht ſanften Streichen eine retrograde Bewegung machen 
mußte. Nun was ſagen Sie zu dieſem coupe de force von 
weiblicher Hand? Ich denke, das Maaß dieſer Miß Afton II. wird 
nun voll ſein und die Polizei wird ſich endlich zur Vermeidung 
ferneren und größeren Aergerniſſes ins Mittel legen, zumal ähn⸗ 
liche — wenn auch gerade nicht handgreifliche — Auftritte ſich 
mit dieſer Emancipationsdame ſchon ereignet haben, wie z. B. 
ein arger Schimpfungs⸗ Skandal zwiſchen ihr und Studenten in 
einer Reſtauration, der ſehr leicht in eine Rauferei hätte ausarten 
können. Mag ſie, wenn ſie ſo zank⸗ und rauffuͤchtig iſt, zu Hause 
zu Handgreiflichkeiten Anlaß geben ſo viel ſie will, da kann und 
wird es ihr Niemand wehren, ſelbſt wenn ihr alle Haare ausge⸗ 
rauft wuͤrden, aber an offentlichen Orten ſpielt die Geſchichte doch 
zu ſtark. — Kari Otto, genannt Reventlow, der moderne Ge⸗ 
däͤchtnißkuͤnſtler findet hier mit, ſeinem mnemotechniſchen Vorle⸗ 
ſungen ziemlich lebhafte Theilnahme. Bei ſeinem Auftreten in 
der Aula der Univerſität, in der deutſchen und ſtaͤdtiſchen Reſſource, 
wo er gratis mehre erſtaunenerregende Gedaͤchtnißproben ab⸗ 
legte, hatte er ein äußerſt zahlreiches Auditorium. Jetzt hat er 
einen Lehrkurſus eröffnet, wird dabei aber wohl nicht ganz ſo viel 
Zuſpruch haben, als bei jenem Auftreten. So wenig ich dieſes 
Syſtem einer Erziehungs⸗Methode einverleibt wiſſen möchte, fo 
ſehr ich einer unnatüuͤrlichen, einſeitigen Ausbildung einer Seelen⸗ 
kraft auf Koften der andern widerſtrebe, ſo intereſſant finde ich die 
Ergebniſſe der Nachforſchungen des Herrn Reventtow. — Auf 
unſerer Bühne ſahen wir kuͤrzlich in ſehr guter Aufführung, 
Laube's hiſtoriſches Chargcter⸗Luſtſpiel „ Gottſched und Gellert un 
es effectuirte aber nicht fo, wie dies gut bearbeitete deutſche Luſt⸗ 
ſpiel es wohl verdient hätte. Opern, Opern und Spektakelſtücke! 
Publikum. Ich komme nächſtens ausfuͤhrlicher auf das 
Timotheus. 


— | rare 


Sriefa en 


1) S. M. L. A. Wie man hört, ſoll das verdienſtvolle und 
dankbar begruͤßte Unternehmen der Symphonie⸗Conzerte wieder ins 
Leben treten, man dabei aber zweifelhaft in der Wahl des Diri⸗ 
genten ſein. — Wir denken, daß darüber kein Zwrifel ſein kann, 
ſondern es nur im Intereſſe des Unternehmens wuünſchenswerth 
iſt, daß Herr Muſik⸗ Director „Denecke die Leitung zu 
übernehmen die Gute hat. — 2) An H. i. L. Die muͤndlichen 
Beſtellungen d. B. a. 15. bereits erhalten. 

— — — 


Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 


Nur noch bis zum 22. d. M. 
babe ich das erſte Berliner National: Her: 
ren⸗Kleider⸗Magazin in Commiſſion. Nach dem 
untenſtehenden Preis- Verzeichniß bet die Billigkeit 
ihren hoͤchſten ipfel erreicht, und dieſes empfehle ich 
Einem hochgeehrten Publikum, welches den Bedarf von 


Anzuͤgen gern billig kauft, nach zu benutzen, denn ſo etwas 
koͤmmt ſo bald nicht wieder. 


Zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen 
werden verkauft: 

1 Paletot in Tuch oder Bukskin gut wattirt von 7— 12 . 
1 dito à la Sack 8-10 : 
1 Beinkleid in Bukskin, Tuch oder Halbwolle 2—4 - 
Weſten ſehr elegant in einer großen Auswahl 
vorhanden. Knaben⸗Hausroͤcke und Tuch⸗ 
Saͤcke ſehr billig und gut. 

Das Verkaufs⸗Lokal befindet fi Langenmarkt J 424. 

Richter, Conditor. 


Bei B. Kabus Langgaſſe, dem Rathhauſe ges 


genuͤber iſt ſo eben erſchienen: 


Kritik des Ruppianismus, oder: Characteri⸗ 
ſtiken der Herten Dr. Rupp, Wechsler, Dr. Jach⸗ 
mann, Dr. Dinter und Dr. Motherby, als Com⸗ 
mentar zum Verſtaͤndnſß der Zeitungsgeſchichte von 


H. Bertholdi. Preis: 3 e: 


Muff-Muff-Canaster, das feinste 


was in Rauchtabacken giebt, ohne Rippen à 20 Sgr. 
desgleichen eine neue Sorte 


Callmusscher Muff- Canaster 
a 10 Sgr. empfiehlt 


Herrmann Berthold, 


Langgasse 530, schräg über Herrn Gerlach. 
88 7 > 


( 70 Bei meinem nur noch kurzen Aueenthalte 
0 hieſelbſt empfehle ich mich mit Bezugnahme auf 


meine früheren Ankuͤndigungen, allen Kunſt⸗ 
freunden und Augenglaͤſer Be⸗ 
duͤrfenden bestens. 


D. Köhn, 


Großherzogl. Hof- Opticus aus Schwerin, im 
Engliſchen Haufe, Eingang von der Brodbänken⸗ 
gaſſe No. 4, eine Treppe hoch. 
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Leutholtz' ſches Local. 


Sonntag, d. 18. Deister Matinée musicale 
Anfang nach 11 Uhr Vormittags. 

i Voigt, Muſikmeiſter im 4. Inf.⸗Reg. 

Das in der Vorſtadt Schidlitz sub Servis⸗N. 964. 
gelegene, ſeit vielen Jahren unter dem Namen „Der rothe 
Hahn“ bekannte Nahrungsgrundſtuͤck ſoll, auf freiwilliges 
Verlangen 

Dienſtag, den 3. November c., 

Mittags 1 Uhr, 
im hieſigen Boͤrſenlocale oͤffentlich verſteigert werden. Das 
ſelbe beſteht aus reſp. 2 Wohngebaͤuden, Hofplatz, 4 Morgen 
Gartenland, neuer Stallung und einer neu aufgeführten 
Umzaͤunung; es wird gegenwärtig darin ein ziemlich be: 
deutendes Leinwand- und Materialwagren-Geſchaͤft, Schank⸗ 
und Gaſtwirthſchaft betrieben und eignet ſich, ſeiner Lage 
wegen, ebenfalls zum vortheilhaften Betriebe eines Holz⸗ 
und Getreidegeſchaͤfts. Beſondere Vortheile duͤrften dem 
Grundſtüͤcke durch die im Bau begriffene vorbeifuͤhrende 
Chauſſee gewaͤhrt werden. Bedingungen und Beſitzdocu⸗ 
mente ſind einzuſehen bei 
J. T. Engelhard, Auctionator. 


: Einem hohen Adel, fo wie einem verehrten Publikum 
zeige ich ergebenſt an, daß ich hieſelbſt eine Gummi⸗Schuh⸗ 
Fabrik eröffnet habe; keine Koſten noch Mühe find. geſpart, 
um Eleganz mit der Dauer zu verbinden. Gleichzeitig 
empfehle ich auch echt Amerikaniſche, fo mie: Engliſche und 
Berliner Gummi» Schuhe; Alte werden reparirt und Un⸗ 
brauchbare in Zahlung genommen. Das Verkaufs⸗Lokal iſt 
Deiligegeiftgaffe No, 799 und Kl. Kraͤmergaſſe No. 800, 
J. G. Brauns dorf. 


Zinglershöhe. 


Morgen Sonntag den 18. d. M. Konzert. Anfang 
Uhr. 0 Winter, Muſikmeiſter. 


Schnuͤffelmarkt No. 709. ift eine freundliche 
Wohngelegenheit, beſtehend aus 1 Saal, 2 Stuben, Keller, 
Boden ꝛc. zu vermiethen und Oſtern k. J. zu beziehen. 


Röpergaſſe „ 467 iſt ein Zimmer mit auch ohne 
Moͤbeln zu vermiethen und ſogleich zu beziehen. 


Senfichten von Danzig und 
deſſen Umgegend 


in groͤßter Auswahl und in verſchiedenem Format, fo wie 
Pläne von Danzig und Umgegend find zu hoben in der 
Gerhard'ſchen Buchhandlung, Langgaſſe 400. 


Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig. 


